
 
Von Herrn Peter Kruse erhilt ich 
nachfolgendes Material zum 
Untergang des Fischereischiffes  
„Münschen" vor Westgrönland 1963  
 
herrn g. kroeger zur kenntnis wegen 
ehemals auch ddr-hochseefischerei zur 
kenntnis. alles gute gruß peter kruse kiel-
schilksee 
 
redaktion ostsee-zeitung rostock zur 
kennisnahme betr. hier ehemals auch 
hochseefischerei mit freundlichen grüßen 
peter kruse kiel-schilksee 

 
 
 

an die redaktion kieler nachrichten zur 
kenntnis, da vor 10 jahren in kn auch 
hierüber berichtet wurde. alles gute 
weiterhin mit freundlichen grüßen peter 
kruse funkstellenweg 4-77 24159 kiel-
schilksee 
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Anhang II  Bild nach Tod im Eismeer und dann die Texte 
Anhang III Mit Bild 







Tod im Eiswasser 
 
TrawIer “München“: Der Untergang des Fischereibootes am 25. Juni 1963 vor 
der Küste Westgrönlands gilt als einer der größten Katastrophen in der 
Geschichte der deutschen Hochseefischerei. Der 64 Meter lange, 11 Meter breite 
und mit modernster Technologie ausgestattete Trawier ist bis zu dem 
Unglückstag der ganze Stolz der „Nordsee“- Flotte. 

 
  Es war die schlimmste Katastrophe der deutschen Hochseefischerei: 
  Ohne Vorwarnung sank der Trawler “München“ im Juni 1963 vor Grönland,  
  27 Seeleute starben in den Fluten. Klaus Gerber war einer der wenigen  Über- 
  lebenden.   An dem Tag erinnert er sich an die dramatischen Stunden. 
 

Ich spüre keine Furcht, als mich ein anderer Matrose wachrüttelt und ruft: “Wir 
nehmen Wasserl‘ Ich habe keine Furcht, als wir eine Eimerkette bilden und sich 
unsere “München“ stark zur Seite neigt. Selbst, als wir in einer Rettungsinsel 
treiben und das kalte Wasser des Nordetlantlks mit unseren Seestlefeln nach 
außen schöpfen, steigt keine Panik in mir auf. Ich erlebe die Katastrophe, als sehe 
ich sie durch die Augen eines Anderen und komme erst in der Turnhalle von 
Faerlngshavn wieder zu mir, als ich meine Kameraden identifizieren muss. 

 
27 Seeleute sind tot. Drei von ihnen gibt das Meer nicht mehr heraus. Die Männer 
tragen Kleidung, nur die Schuhe fehlen, es sieht aus, als ob sie schlafen. Aber sie 
tragen nun gelbe Zettel an den Fußzehen, längliche, gelbe Zettel, auf die man Ihre 
Namen schreibt. Einer meiner Freunde, er heißt Gustav, hält noch seine Pfeife im 
Mundwinkel. Ich werde den Anblick nie vergessen. 

 
Dies ist das erste Mai, dass ich darüber reden kann, was an jenem Morgen 
geschah. 
25. Juni 1963, vor Westgröniand: Vier Wochen sind wir nun auf See, wollen 
einen letzten Hol machen und die Laderäume mit Kabeijau füllen, fünf Tonnen 
noch, bevor es zurück nach Cuxhaven geht. Wir kommen aus dem Fjord von 
Faerlngehavn, einer Fischersiedlung, etwa 50 Kilometer südlich der 
Hauptstadt Nuuk, wo wir Gasöl bunkerten, und gehen Kurs auf die 
Nordostecke der Fiskenäsbank. Das Wetter ist nicht gut, aber auch nicht 
schlecht, typisches Grönlandwetter; ein Tiefdruckgebiet zieht mit, einem 
südöstlichen Wind der Stärke sieben und Regenschauern von der 






